
Okumenisches Unbehagen

Die Synode spricht ın ıhrem Okumene-Dokument VO  3 „beunruhigenden Zeichen der
Erschlaffung des ökumenischen Wıiıillens“. Sıe oibt damıt einem weitverbreıteten nbe-
hagen Ausdruck, einer Unzutriedenheıit ökumenisch engagıerter Christen über den
Jangsamen, schleppenden Fortschritt autf dem Weg Zur Einheit der Christen. Der
Verlauf der Weltgebetsoktav 1n diesem Jahr scheint das bestätigen. Sıe findet ımmer
geringeres Echo, wırd 1n der Oftentlichkeit VO  w Jahr Jahr wenıger beachtet. Allge-
meıin 1St VO  - der Euphorie der unmittelbaren Nachkonzilszeit 1Ur noch selten
spuren.

Im Blick aut die Entwicklung der etzten Jahre 1sSt dieser Pessimismus jedoch aum
berechtigt. Dıie Hındernisse 7wischen den Konftessionen wurden Stück für Stück abge-
baut. In den meısten theologischen Kontroversfragen 1St Eınıgung erzielt oder 1n Sicht
Nach den bisherigen Fortschritten dürtte NUur ıne rage der eıt se1n, bıs Theologen-
gremıen für die noch verbleibenden Lehrunterschiede Formeln gefunden haben denen
alle zustimmen können. Das FEhehindernis der Bekenntnisverschiedenheit e1Nnst eıner
der argsten Steine des Anstoßes 1St eine Formalıtät geworden. Es spielt kaum mehr
ine Rolle Dıie Dispens des katholischen Partners wird praktiısch in jedem Fall un:
ohne Schwierigkeit erteilt. Deswegen hat die Synode den apst gebeten, das Ehehin-
dernıs Zanz aufzuheben.

In vielen Bereichen der Seelsorge, 1in soz1alen Aufgaben, 1mM Einsatz für die rund-
uUunNnseICeI Gesellschaft arbeiten die Kirchen mMI1t Erfolg INMMECN. Die Kiırchen-

leitungen stehen 1n ständigem Kontakt. Geme1ilnsame evangelisch-katholische Wort-

gottesdienste haben sıch überall eingebürgert. SeIit Ende 1973 gehört auch die katho-
lische Kirche der Arbeitsgemeinschaft der christlichen Kirchen 1in der Bundesrepublik
Dıie Synode schließlich hat aut ıhrer Herbstsitzung 1974 die Vorlage „Pastorale 7Zu-
sammenarbeıt der Kirchen 1m Dienst der christlichen Einheit“ verabschiedet un: da-
miı1t eiınem sehr offenen, in die Zukunft weisenden ext ıhre Zustimmung gegeben.

Das 1St 1m Vergleich ZUr Sıtuation VOT 70 Jahren ine stolze Bilanz. Es scheint jedoch,
als ob der ökumenische Optimısmus sıch 1n dem Mafß vermindere, 1n dem ökumenische
Übereinkünfte erzielt werden. Man blickt auf das Stück Weg, das noch zurückzulegen
1st; un findet zuviel Stillstand, Zuwen1g Drangen nach VOIN. Wer urteıilt, weiß auch
die Schuldigen CM HE: die Kirchenleitungen VOL allem, dann die vielen Christen,
denen die Okumene wen12 oder nıchts edeute. Man müfßte hinzufügen: Verantwortung
für Mifßstimmung tIragecn auch die Sökumenischen Gruppen, die bewußt ıne Krisen-

stımmung verbreıiten, auf iıhre Sache aufmerksam machen un: weitergehenden
Aktivitäten anzutreiben. Und nıcht 7zuletzt die Theologen un Kirchenmänner, die der
anderen Kirche selit einıger eıt vornehmlich der katholischen Kırche die Schuld
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zuschieben un iıhr ZU Beıispiel „konfessionalistisches Abgrenzungsinteresse“ OI WEeEeTr-

fen als ob solche Tendenzen nırgendwo anders väbe un als ob S1e 1Ur auf verwertf-
liıchen otıven beruhten.

Wiıderstände ökumenische Aktivitäten werden auch deswegen wach, weıl „PFrO-
gressive“ Gruppen häufig in soz1alpolıtisches ngagement ausweıchen. Sıie wollen
den schwerfälligen Kırchen vorauseılen un die Einheit modellhaft verwirklichen. ber
WEeNNn der Weg Zur Einheit VO  - der eigenen Kirche wegführt, die Identifizierung miıt ıhr
immer schwächer werden aßt un schließlich 1n christlich verbrämter Gesellschaftskritik
endet, dann versteht INa  } das Mißtrauen kıirchlich gebundener Christen.

Die eigentlıche Ursache für das Erlahmen des ökumenischen Optimıismus lıegt jedoch
ıcht 1ın solchen, etztlich perıpheren Erscheinungen. Nachdem vıele Hındernisse be-
seıtigt sınd, kommt INa  } ımmer mehr ZU Kern der Dınge. Man stößt Grenzen, die
ıcht leicht überwinden siınd. Man hat ohl oft übersehen, daß das Glaubens-
leben un das Glaubensbewußtsein jedes Christen 1mM wesentlichen konfessionell epragt
1St Sein Glaube 1St 1ın eın Umtfteld eingebettet, das in weıte Bereiche selnes geistigen
Lebensraums ausgreift.

Es Wr vielleicht der große Irrtum ökumenischer Bewegungen, daß 838068  e meınte, VO  e}

diesem Bereich absehen un sıch auf die Auseinandersetzung über Glaubenslehren be-
schränken können. Dıie Rolle unreflektiert übernommener enk- un Verhaltens-
weısen wurde häufig gering eingeschätzt. uch die Synode erliegt eiınem rationalısti-
schen Mifßverständnis, WECNN S$1e meınt, „nichttheologische, Z Beispiel ethniısche, soz1iale
un psychologische Hındernisse“ ließen sıch leicht „aufdecken“ un dadurch „überwın-
den  C Es handelt sıch aber gerade u11ln Gegensätze, die der rationalen Erörterung NUuUr

selten zugänglıch sind. Sıe lıegen nıcht often VOL aller Augen, da{fß INa  . sS$1e einfach
beim Namen CNNECN könnte. S1e siınd tief verwurzelt, da{ß s$1e nıcht VO heute autf
INOTgCN geändert werden können. Was historisch gewachsen ISt, äßt keinen schnellen
un schon Sar keinen geplanten Umbau

Mıt echt bezeichnete apst Paul VI VOL kurzem die Okumene als ein „außerst
schwieriges Unternehmen“, weıl S1e den „Gesetzen der Geschichte unterworten iSt, die
häufig eınen längeren Atem als den UMNSCICE menschlichen Exıistenz ertordern“. Man
sollte also be] allem notwendigen ökumenischen Bemühen nıcht VELSCSSCH, daß WIr
hier ıcht mıiıt oberflächlichen, leicht beseitigenden Hındernissen Lun haben, un
da{fß nıcht alle Schwierigkeıit der Blindheit oder Bosheit reaktionärer Kräfte entspringen,
sondern 1n der Sache selbst wurzeln.

Vielleicht mMag manchen auf diesem langen Weg die Erkenntnis trösten, da{ß die Kır-
chenspaltung ıcht 1Ur Unheil über die Christenheit gebracht hat Sie hat ıne Vielfalt
eigengeprägter geistiger Welten entstehen lassen un hat VOTr allem die in Konfessionen
gELrENNLEN Christen iımmer wieder Z Wettstreit in der Verwirklichung des Evange-
liums anspOrnt. Es stuünde heute 1ın der Christenheit vieles besser, WenNn die Konfessions-
verschiedenheit sıch LLUTL 1n dieser Rıchtung auswirkte. Wolfgang Seibel SJ
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